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Was kostet wie viel?


Landwirtschaftstraining pro Person und Tag: € 10,-


Diesel für eine Pumpe: € 20,-


Werkzeug für die Feldarbeit: € 100,-





Weitere Informationen zu diesem Projekt finden Sie im Internet unter www.brot-fuer-die-welt.de/projekte/dsr
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Mit Ochs und Pflug haben Sie den Boden umgebrochen, ihn mühsam von Hand geharkt, bergeweise Steine entfernt und Unkraut gejätet, viele Tage lang mit gebeugtem Rücken. Bunte Maiskörner ruhen nun in der braunen Erde, daneben die Samen von Kürbis und Kohl. Jetzt muss nur noch der Regen kommen. Aber selbst wenn der ausbleiben sollte, ist die Ernte nicht gefährdet und die harte Arbeit nicht umsonst gewesen. Denn dann werden sie Geld aus der gemeinsamen Kasse nehmen und Diesel kaufen, um ihr Land mit Hilfe einer Pumpe zu bewässern. Die Bauern sind auf alles vorbereitet. Die Saat wird aufgehen.





In der Gemeinde Grahamstown in der Ostkap-Provinz gibt es weder Bodenschätze noch Industrie. Auch deshalb zählt die Region zu den ärmsten Südafrikas. Zu Zeiten der Apartheid wurde den Xhosa, die hier seit fast tausend Jahren leben, auch noch das Land weggenommen, weil die Weißen es für ihre Farmen brauchten. Heute dürfen sich die Menschen, die in den Dörfern rund um die Backsteinkirchen von St. Luke’s und St. John’s leben, wieder Landbesitzer nennen. Die Anglikanische Kirche hat ihnen die Ländereien, die ihr vor mehr als 150 Jahren von den Xhosa-Chiefs zur Verfügung gestellt wurden, wieder zurückgegeben. 70 Familien haben sich in den beiden Orten in Kooperationen organisiert, um endlich wieder Land selbst nutzen zu können. Der Projektkoordinator der Anglikanischen Kirche Ray Magida betont: „Wer ‚Zugang zu Land‘ fordert, um Hunger zu bekämpfen, sollte dafür sorgen, dass am Ende diejenigen Menschen das Land bekommen, die es zum Überleben wirklich benötigen“. 





Damit die Menschen ihren neuen Besitz optimal nutzen können, bildet sie die „Abteilung für soziale Gerechtigkeit“ der Diözese von Grahams-town mit finanzieller Unterstützung von „Brot für die Welt“ weiter. Die Themen reichen von Gruppenleitung über Buchhaltung bis hin zu Landtechnik, Gemüseproduktion, Schaf- und Ziegenhaltung. Die Landwirte verstehen es nun, natürlichen Dünger zu verwenden. Außerdem haben sie sich dafür eingesetzt, dass ihnen der Staat einen Traktor und Brunnen, Pumpe und Schläuche für die Bewässerung zur Verfügung stellt. „Es war ein Kampf mit unzähligen Formularen“, berichtet der Landwirt Tsitsito Neli. Nun ist er stolz, dass sie um das gekämpft haben, was ihnen laut Gesetz zusteht. 





Eine der Dorfältesten, Kizukiswa Gxesi, hat die Unterdrückung des Apartheidregimes selbst erlebt. Neben dem Land sei ihnen vor allem jede Motivation geraubt worden. Doch nun spürt die 62-Jährige den Wind des Wandels. Sie lächelt. „Wir haben wieder Land. Wir wissen, wie wir es bewirtschaften können. Wir hungern nicht mehr. Endlich können wir unsere Familie ernähren – und stehen auf eigenen Füßen.“





Text und Foto: Helge Bendl








Südafrika


Auf eigenen Füßen





Seit dem Ende der Apartheid im Jahre 1994 hoffen die Xhosa auf ihr eigenes Stück Land. Doch weil die Bodenreform der Regierung nur schleppend vorankommt, ergreifen sie nun selbst die Initiative: Mit Unterstützung von „Brot für die Welt“ bewirtschaften sie Felder, die ihnen die Anglikanische Kirche zurückgegeben hat.











